
Die erwirklichung der irche 1mM Oorti ist eın komplexes
Problem Hier konnte NUu  — auft einıge Aspekte eingegan-
gen werden. Andere werden 1ın diesem eft behandelt.
Sıicher aber bedartf der gemeinsamen Reflexion un
des verstärkten Einsatzes er Betroiffenen, nıcht

dem Skandal kommen Jassen, daß die iırche 1mM
Jahrhundert die Landbevölkerung verliert (um eın

Wort VO  5 Papst 1US . varllieren).

Der eiten-Umbruch, 1ın dem WITr stehen, ist verursachtHans Bach
un geprägt durch die Industrialisierung, die VOL wel

Vom Bauerndorf Jahrhunderten eingesetzt hat
ZUrr urbanisierten Die Industrialisierung hat nıcht 1Ur die überrollt

un:! dem geführt, w as INa  } sehr allgemeın un m1B-Landgemeinde verständlich als „Verstädterung‘‘ bezeichnet, S1e hat auch
das ort un das Land VO  =) TUnN! auf umgeiformt.
1eser umstürzende andel ist noch icht abgeschlossen,
un ist auch ıcht abzusehen, 1n welche relatıv dauer-
hafiten Strukturen sich schließlich verfestigen wird.
i1cher ist aber die eute icht mehr die VO  5

irüher un! die moderne andgemeinde icht mehr das
alte Bauerndort .

Das Bauerndortf ın Das orf War 1ın der e1it der „Agrargesellscha{it‘‘, also
der Agrargesellschaft i der langen poche VOTLT der Industrialisierung un: 1n

NSeTreNM Raume noch bis VOT weniıgen Jahrzehnten,
durchaus äuerlicher Arbeits-, Wohn- un ebensraum
Die Agrargesellschafit beruhte materilell 17 wesentlichen
auf der Agrarwirtschafit Auch die Städter hatten viel-
fach eıinen cker VOL den Toren der un: e1in uUuC!
jieh 1mM Stall
Die Sozilalstruktur des Bauerndor{ifes War w1e auch
jene der damaligen „Landstädte‘ aufgebaut auf die
Institutionen der Familie bzw des „ganzen Hauses‘“, der
Na:  arsı  alit un der Genossenscha{i{t. ber nicht ANUur

der Bauernhof vereinigte Betriebs- un Wohnstätte ın
sıch, sondern auch das Haus des Handwerkers un des
Kaufmannes In den Städten ebenso w1e 1M orft De-
SLiMMIeEN nachbarschaftliche un! genossenschaftliche A
sammenschlüsse das sozlale un wirtschaftliche Leben.
Kulturell die Städte gleichsam Aufgipfelungen ih-
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Urbane Kulturstätten: FEr ändlichen Umwelt und eingefügt 1n das anze der
Städte, Klöster, OÖife Agrargesellschaft Urbane Kulturstätten 1mM großen land-
des andadels lichen Raum iıcht ÜLE die Städte dieser Zeit,

Ssondern auch die Klöster un Stifte und die Oöfe des
andadels
Die Landwirtschafit in der Agrargesellschaft War tradı-
1onell ausgeformtes „Handwerk‘“‘ un diente üÜüberwle-
gend der Selbstversorgung der Hausgemeinschaf{t, eren
Kern die Familie bildete Bauernarbeit War Familien-
arbeit, der Hof Familienbesitz; daraus en sich „eIn
Denken 1ın Generationen‘“‘ un notwendig die Pflege des
anvertirauten Bodens. icht bewußt, aber tatsächlich
wurde der oft zıtlerte, me1ls aber NU  — verkürzt wieder-
gegebene Bibelspruch, wonach der ensch sich die KEr-
de untfiertian machen Sso  S, VO tradıtionellen Bauern
der Agrargesellschafit 1ın seinem vollen ortlaut —
MeCnN, der el „Macht euch die Erde unfertian Qaut
daß ihr S1Ee bewahret un pfleget‘“
Die starke Natur- un Familienverbundenheit un =a D=-
hängigkeıt gab dem Einzelnen Geborgenheıit, ugleich
aber verursachte S1e das darf nicht übersehen WOI-
den auch sozlale ärten, wı1ıe BA das Eheverbot TÜr
die nichterbenden Kinder. Die ın den Städten eher SC-
gebenen Möglichkeiten, sich als Person Ireı entfalten
un: bilden, 1m ortf iıcht gegeben
Die Bauerndörfier der Agrargesellschaft ın ihrer
Siedlungsform verschieden (es gab Streu-, Haufen-,
und- un! Straßendörfer), aber erui=ill‘ un wirtschait-
lich weni1g differenziert, und S1Ee mehr oder wenl-
ger 1n sich geschlossene, statische Sozlaleinheiten; das
äauerliche Land War nach Wiılhelm Heinrich Riehl eın
„„‚Raum der Beharrung‘‘, ZU Unterschied VOoNn den immer
dynamıiıscheren un vielfältiger diıfferenzierten Städten

andlung des Dor- Die alle Grenzen überschreitende, alle Bereiche der Wirt-
fes durch die Industri- schafit erfassende Industrlalisierung beruht aut den Fak-
alısierung oren der Arbeitsteilung, der Maschinentechnik un: des

Rentabilitätsprinzips; alles Faktoren, die sich ın der
nichtagrarischen Wirtschafit eichter un! chneller en
durchsetzen können als 1n der Qaut Naturabläufe ange-
wl1lıesenen Landwirtschaft.

Ges:  ich e1N- Die Industrialisierung hat eine geschichtlich einmalige
malıge Bevölkerungs- Bevölkerungsumschichtung bewirkt Auf der einen Se1-
umschichtung te führte S1e großen un zahlreichen „Agglomera-

tionen‘“‘, amorphen enschenanhäufungen, aut der ande-
TE  5 Seite einer andauernden bwanderung größten
Ausmaßes Aaus der Landarbeit un! VO. an es, iın
extIremen Faällen bis AA Entleerung Sanzer Landstriche
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scheue mich, diese Agglomerationen, die sıch VO
Zustrom iıcht NUur aus den Dör{fern, sondern vielfach
auch AaUus kleinen und mittleren VO.  ; der Industrlali-
sierung icht erfaßten Städten genährt aben, als
„Städte‘‘ bezeichnen. S1e sSind tatsächlich weder Stadt
noch ori Die €  C  9 mi1ıt der Industrialisierungswelle
sıch vehement un! hektisch ausbreitenden un auswel-
tenden Siedlungszonen konzentrieren sich ohl meilst
bereits egebene städtische Zentren, S1ind aber selbst
iıcht gestaltetea S1e sS1nd VON dieser vielmehr struk-
turell unterschieden, S1Ee SiNnd eLWAaSs adıkal anderes. Man
vergleiche darautfihin die alten Stadtkerne mit den 1M
Zuge der Industrialisierung entstandenen „ Vorstädten‘“‘.
Und die „Großstädte‘‘ SINd icht einfach große
Städte, S1e beginnen auch iıcht erst mit einer Einwoh-
nerzahl VO  5 Hunderttausend. Industrie- oder Fremden-
verkehrsgemeinden, die ‚über Nacht‘‘ ihre Einwohner-
zahl vervlelfachten, können ange schon VOT der STAail-
stischen Grenze Großstadtcharakter en Es War eın
Irrtum, den mi1t der Industrialisierung zusammenhängen-
den Agglomerationsvorgang chlechthin als „Verstädte-
rung  66 bezeichnen.

Urbanität als eine ın Erst recht mußte irreführen, wenn ann die Ver-

Stadtkulturen entwık- standene „Verstädterung‘‘ mıiıt Urbanisierung gleichge-
Lebenswelse SEeIZ wurde. Urbanıität meıint eine Lebensweise, die Ur-

auch aut dem Land banisierung deren Ausbreitung, w1ıe S1e ın Stadtkulturen
entwickelt un:! gepileg wurde un ZWar auf der rund-
Jage entfalteter indivıdueller Geistigkei Urbanität 1n
diesem Sinne gab 1n en Hochkulturen der Mensch-
heit un: auch aut dem „Land‘‘

Verstädterung als Verstädterung dagegen, als amorphe, ungestaltete Bal-
gestaltete gglomera- lung VO  - Bauten un enschen un! Lebensfiformen, die
tıon vielfach als Vermassungserscheinungen bezeichnet WUTLr-

den, ist keineswegs SYNONYIM mi1t Urbanisierung. Die Wr<
banıtäat bejahen heißt darum keineswegs, auch die „ Ver-
städterung‘“ mi1t ihren Folgewirkungen gutheißen
Das hervorzuheben, scheint mM1r notwendig, die Ent-
wicklung des Dor{ifes un: des Landes aut dem ınter-
run der Industrialisierung, den Übergang VO

tradıtionellen Bauerndorf ZU MoOodernen urbaniıslıerten
andgemeinde verstehen können.

Lebensraum vieler Be- ortf un Land S1INd Jängst nıicht mehr vorwlegend
völkerungsschichten rarısch bestimmt. Das Land ist Wohn-, Arbeits- un

Lebensraum TUr viele Bevölkerungsschichten un! Be-
rufsgruppen geworden. Lag noch VOTL anderthalb Jahr-
underten der Anteil der agrarisch Beruf{fstätigen bel
eiwa 70 bis Prozent der Gesamtzahl, sSind CS heute

80



aum noch 10 Prozent. Allein 1n den ZWel Jahrzehnten
VO  3 1950 bis 1970 hat sıch die Zahl der 1n der Land-
wirtschaft tatıgen Arbeitskräfte 1er‘ ber auch 1mM
orf selbst SINd die Bauern eine Minderheit geworden.
Kingehend wurde dieser grundlegende andel VOonNn der
bundesdeutschen Forschungsgesellschaft für Agrarpoli-
tik un Agrarsoziologie zehn Beispielsdörfern für den
Zeitraum VONMN 19592 bis 1972 untersuch un! dargestellt
Die 19592 noch anz überwiegen: kleinbäuerlichen Dörfifer
haben sich Nebenerwerbslandwirte- und Arbeiter-
Wohngemeinden entwickelt Im gleichen aße WwI1e die
Agrarquote zurückging, hat sich die Auspendlerquote die-
SCr Gemeinden erhöht Der Pendler wurde 1ın den
tersuchten Dörfern ZU bestimmenden sozlalökonomi-
schen Typus. Mıt dem Ausbau der ändlichen IniIrastruk-
LUr, insbesondere der Verkehrseinrichtungen, vervliel-
fältigten sich die Außenbeziehungen der Dörier un
steigerte sıch die Mobilität der Landbevölkerung, VOTLr
allem auch durch die eigene Motorisierung.
Zugleich mi1t dem ückgang des Agraranteils ist die
sozlalökonomische Zusammensetzung der orfibewohner-
scha vilelfältiger geworden. Außer den haupt- un!
benberuflichen Landwirten finden WI1Tr jetzt auf dem
an fast alle Berufisgruppen des sekundären un: ertl-
aren Bereiches. Die veränderte Erwerbs- und Soz1lal-
sıtuation kommt auch ZU. Ausdruck 1n der politischen
Führung der andgemeınden 1955 noch 72% der
Führungsfamilien ın den Doöriern auerl! un 28 %
nichtlandwirtschaftlich, 1968 War der Prozentsatz bäuer-
icher Führungsfamilien NUu  — mehr 13%, während 87%
autf nıchtlandwirtschaftliche Familien entfielen.

KRationalisierung der Die radıkale sozlalökonomische mschichtung Qaut dem
Agrarproduktion Lande WUurde ermöglich durch die vorangegangene Ra-

t1onalısıerung der Agrarproduktion. Unter Zuhilfenahme.
der technischen Möglichkeiten un! Anwendung
der wıssenschaftlichen Erkenntnisse besonders 1ın
der Züchtung, Düngung und Fütterung konnten [1UN m1T
sehr 1el weni1ger Menschen sehr 1el mehr Nahrungs-
mittel produzlert werden.
ber w1e MNa  ; zwıschen Urbanisierung und Verstädte-
rung trennen muß, auch zwıschen Katiıonalisierung
un Industrilalisierung der Agrarproduktion. Urbanisie-
rung 1mM Sinne einer Ausbreitung urbaner Lebensfor-
INnen un! urbaner Bildung 1st bejahen, icht jedoch
die Verstädterung als ungelenkte un ungehemmte Aus-

bericht der Forschungsgesellscha{ft fÜr Agrarpolitik und Agrarsozlolo-
1 Vgl. „Lebensverhältnisse au dem ande“, vorläufiger Oorschungs-

gie, Bonn — Bad Godesberg, 197/4.
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breitung VO  - Agglomerationen Die Kationalisierung der
Veriehlte Industrıialıi- Agrarproduktion als rationale Landbewirtschafitung WarTr

sierung der gTrar- un ist notwendig, die Industrlalisierung der Tarpro-
produktion duktion dagegen als uneingeschränkte Übertragung der

Industrilalisierungsprinzipien aut den Agrarbereich muß
abgelehnt werden. Die Industrialisierung der Agrarpro-
duktion, die heute West un Ost gleichermaßen
vielfach unbedacht angestrebt wird, zeigt siıch ın der
blologisch un ökologisch beden  en Ausweltung der
Betriebs- un Tierbestandsgrößen, besonders der Zunah-

großflächiger Monokulturen un! ın der Massentier-
haltung Die TEeENzZe zwıischen rationeller un! industriel-
ler AÄgrarprodu  10n jeg dort, der technisch-ökono-
mische Vorteil mıiıt dauernden ökologischen Nachteilen _
au WwWI1rd. Gesellschaftspolitisch folger1  1g würde ıne
urchgehende Industrialisierung der Agrarproduktion
mi1t der VO.  5 hrus angestrebten „Agrosta
enden, jedenfalls aber das Ende dessen edeuten, W as

INa  ; bisher ın Europa als das „„Land‘“ bezeichnet hat
Zwischen „Stadt- Diıie Industrialisierung der Agrarproduktion 1 beschrie-

Land- Gegensatz“ un! enen 1INnne führt zwangsläufig ZU außersten „KErsatz
„Stadt-Land-Konti- VO.  5 Arbeitskraf durch Kapıtal"* drängt also immer mehr
uum  .. Menschen aus dem Agrarbereich hinaus. Verstärkt wird

diese Entwicklung dadurch, daß die Agglomerationen
icht NUur, soweit sS1e alte Stadtkerne wuchern, diese
auftf ihre historischen Relikte reduzleren, ondern auch
dadurch, daß sS1e 1n den ändlichen Raum hinein ausufern
un: el die kleinräumiıgen un: überschaubaren S0o-
zialstrukturen des Landes zerstoören.

Zerstörte Sozlal- Die radıkale sozlale mschichtun der Doörifer un! Land-
strukturen gemeinden 1ın der olge der Industrialisierung ist nel-

Tach begleitet VO  } der Konzentration der andgemeı1n-
den, wobel bisher selbständige kleinere (jemeinden
Großgemeinden möglli: mıit 5.000 b1iıs Eiln-
wohnern zusammengelegt werden. Dieser Konzentra-
tionsprozeß ändlicher Gemeinden ist 1ın der Bundesre-
publık Deutschland un: 1n ein1gen Bundesländern Öster-
reichs durch sogenannte Gemeindegebietsreformen De-
waltsam bes  eunigt worden. Die melst 1Ur scheinbaren
Vorteile eiıner Verwaltungsrationalisierung wurden mi1t
dem „Identitätsverlust“ der Jetz unselbständig OTr-
denen kleinen andgemeinden erkautt.
Eın gründlicher Kenner dieser Situation, der deutsche
Agrarsozlologe Professor rich Planck, emerktie Z
„Infolge der Verwaltungsreformen g1ing die ürgernähe
der Verwaltung verloren, verteuertie siıch die Verwal-
Lung 9 geriıeten an Gemeinden 1ın eiINe Iden-
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tıtätskrise, die bel der enrza kommunalen Ver-
fallserscheinungen führen dürifite . Dabei habe S
eine zwıngenden Gründe gegeben, die Selbstverwal-
tung der kleinen andgemeınden der ange TrOöße-
LTE  e Leistungsfähigkeit zentralisierter Verwaltungsappa-
raie opfern.
Die sich notwendige Verwaltungsreform hätte besser
durch die afifung überörtlicher Verwaltungsgemein-
schaften der kleinen Gemelinden unter Beibehaltung
ihrer Selbständigkeit erreicht werden können.

ragwürdige Npas- Die Unsicherheit egenüber der Entwicklung des ländli-
SuUuNng des Landes die chen Raumes splegelt siıch auch 1ın den verbreiteten Vor-
Stadt stellungen zuerst eiINnes ‚„Stadt-Land-Gegensatzes‘‘ und

ann elnes ‚„Stadt-Land-Kontinuums“‘. Der behauptete
„Stadt-Land-Gegensatz‘“, den weniıigstens 1n sozlal-
kultureller Hinsicht er icht gegeben hat, sollte
durch die ANnpassung des Landes die überwun-
den werden. ber ebensowenig, w1e und Land e1Nn-
ander entgegenstehen mussen, g11t die verschwommene
Annahme e1iInNnes „Stadt-Land-Kontinuums‘‘ als untier-
schledslosen Übergangs städtischer und ändlıcher S1ed-
lJungs- und Lebensformen.

Ziel eın komplemen- 1Ne realistische Beurteilung der Umbruchsphase, 1n der
tares Verhältnis W1Tr stehen, wiIird el exXxtiremen Positionen vermeıden

Sozlologisch gesehen, stehen Stadt und Land NnOormaler-
welse zuelinander 1n einem komplementären Verhält-
nNIs, dann un! olange jedenfalls, WwW1e die urban
gestalteter Lebensraum ist un die Landgemeinden ihre
esonderen unktionen innerhalb der Gesamtgesellschaf

erIiullen vermögen. WAar dur  ringen und
Land einander heute umfassender un! intensiver als
]jemals, un! polarisierte Kntgegensetzungen, wIle, das
Land S@e1 der Raum der Beharrung un! Gemeinschaf{t,
die aber die Stätte der ewegung un! Gesellschafit
(1im Sinne VONn T’önnies) stiımmen, wWwWenn S1e Je egolten ha-
ben, längst ıcht mehr; dennoch bleiben die besondere
Gestalt un Au{fgabe, die un:! Land gesellschafts-
politisch je für sich haben, bestehen. „Obwohl also ın
vieler Hınsıicht graduelle Übergänge VO  5 Land- Stadt-
gemeinden bestehen, SINnd dennoch qualitative Unter-
schliede iıcht leugnen, die sich hauptsä‘  ich Aaus

röße, Funktion un mwelt ergeben  66
Neue Entwicklungs- Das einheitliche äuerliche ortf der Agrargesellschaft,

formen der Landge- das statısch und weni1g differenziert WAar, WwIrd durch die
einden Lanck, Wandel un: Beharrung, der Schriftenreihe des

OÖsterr. Instituts für Agrarsoziologie un!' Agrarrecht, Univ. Linz 1978,
Vgl uch ders., Die Landgemeinde, derselben T11I-

enreihe, I5 1978
Ders., Die Lan  emeinde,
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Einbeziehung des Landes ın den Strom der Industriali-
sıerung un! Verstädterung icht S  — ın sich vielfältig
eruill un WITTS strukturiert, nıicht 1Ur durch
die Kontakte miıt den anderen Bevölkerungsschichte:
un:! durch die Wirkung der Medien uiges  lossener TÜr
urbane Lebensweise un Zivilisationsstandards, sondern

kommt auch einer deutlichen Spezlalisierung,
verschledenen ntwicklungsformen innerha der Land-
gemeinden.

Verschiedene Typen Die statistische Unterscheidung der Gemeinden nach der
nach Agrarquote, Imns Einwohnerzahl hat einen 1Ur sehr bedingten Aussage-
dustrlalısiıerung, T "'ON= wert un ist sozlologisch T weit aufschlußreich, als
Tr1SMUS sich mit der inwohnerza dur  schnittliche andere LYy-

pische erkmale w1e Bevölkerungsdichte, Bodenverbun-
denheit, Agrarquote, Vorherrs  en VO  > Familienhäusern
USW. verknüpfen lassen. Es g1ibt Industriegemeinden un!
Fremdenverkehrsorte, die TOLZ ihrer kleinen Einwohner-
zahl durchaus ‚großstädtisch‘‘ wirken; azu Zzwe1l wiıillkür-
lich herausgegriffene, bewußt exireme Beispiele: Die
Brown-Boveri-Industriesiedlung Birrfeld/Schweiz
stellt eın Stück Großstadt ın der Bauerngemeinde Biırr-
feld dar. Den ursprünglich 650 äuerlichen Einwohnern
stehen dort einige Tausend Arbeiter un! Angestellte
der Fabrik gegenüber Das andere Beispiel ist das Sl
penländische Tiroler ortf Sölden, das be1l eIwas ber
1.600 Einwohnern Fremdenbetten stellt Uun! 1mM
Wiınter eın einziger „großer chizirkus ist
Etwas mehr als die iınwohnerzah besagt die gTrar-
quote IUr 1Ne Typisierung der andgemeinden, wobel
Je nach dem Agraranteil überwlegend landwirtschaftliche
Gemeinden, Mischgemeinden, industrialisierte un!
städterte Gemeinden, SOWI1Ee reine Industrie- un: Zen-
tralgemeinden unterschleden werden können.

Überschaubarkeit, Be1i aller Verschiedenheit 1 Siedlungsgefüge, ın der
Naturnähe, Familien- Wirtschai{its-, Erwerbs- un! Sozilalstruktur bleiben aber
freundlichkeit den Landgemeinden gesellschaftspolitisch bedeutsame

meilinsame Funktionen, die sich AaUuS der berschaubarkeit
der lebensräumlichen Verhältnisse un: der größeren Na-
turnähe rgeben Das auTt dem Lande mögliche un VeI_I’-

breitete Wohnen der Famıilie 1mM eigenen Haus mi1t Gar-
ten, die größere nachbarschafitliche Verbundenheit, die
Einsichtnahme 1n die anschaulich un unmittelbar SE-
gebenen Verhältnisse der Gemeinde un! die Berührung
mıi1t der atur-Umwelt bleiben Auch könnte die „„BOo-
denverbundenheit‘‘ e1InNnes möglichs großen Teijles der Be-
völkerung 1mM AIl  1C| auf die allgemeine Energle- un!
Rohsto{ffsituation un angesichts einer immerhin mögli-
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chen echnologisch bedingten andauernden und >

nehmenden Arbeıitslosigkeit wichtig werden.
Das Bauerndortf 1st Vergangenheit; anzustreben ist die
urbanisierte, 1ın die Gesamtgesellschaf integrierte Land-
gemeinde, die ermMag, sich dennoch inren Charakter

erhalten.

Die Lolgenden Überlegungen Sind 1m wesentlichen ZE-Josef Alfers
sammelte Erfahrungen der Seelsorger-Konferenzen der

Landseelsorge ath. Landjugendbewegung (KLJB) un! der ath and-
volkbewegung Deutschlands.Entwicklungen, Diese TemIilen eobachte 1ın ihrer Arbeit ber reProbleme, die Entwicklung des äandlichen Raumes. S1e entwickeln

Chancen Vorstellungen Z  — Landpastoral und beziehen 1ın diese
Überlegung auch die besonderen Möglichkeiten der Ver-

rfahrungen an KLJB un KLB mi1t eın
Um einer klaren Begrifflichkeit willen WwI1ird 1M folgenden
unfier Gemeinde die kleinste kommunale TO un! icht
die Pfarrgemeinde angesprochen.

Was ist ändlicher Überlegungen Z Landpastoral setizen eine Bestimmung
Raum? des ländlichen Raumes VOTAaUSsS. Den ländlichen Raum

chlechthin gibt iıcht Es gibt verschiedene ypen des
ändlichen Raumes, die 1n sich wieder differenziert sind

Ballungsferne onen Es g1bt an Räume, die 1n einer großen Entfiernung
VON Großstädten un Ballungszeniren liegen Die ewoh-
Nner en meist se1it (jenerationen ihrem orf oder
ihrer (Gjemeinde. Diese aume weılisen eine relativ dünne
Besiedlung auf, der Anteıl der bäuerlichen Bevölkerung
ist verhältnismäßig ho  > Das Angebot qualifizierten
Arbeitsplätzen ist MelsSs gering Die Entfernungen ZU.  I—

Trbeıt un! Bildungseinrichtungen SiNd häufig groß
Somıit g1ibt eine große Zahl VON endiern untfier den
Schülern, Auszubildenden und Arbeitnehmern.

Ballungsrandgebiete 1nNe ganz andere Situation herrscht ın den onen, die
siıch die Großstädte und Ballungszentren egen Die
Bevölkerung Seiz sıch aus Einheimischen un:
einer großen Zahl Von Zugezogenen. Arbeitsplätze und
Bildungseinrichtungen eilinden sich erreichbarer Nä-
he Diıie Geschlossenheit der Gemeinde ist weitgehend
aufgebrochen, das traditionelle en mehr oder weniger
überifremdet.

ischforme: 1ese grob sk1izzierten Iypen SINd sehr vereinfacht. Star-
ker Fremdenverkehr AA ann das Biıld ballungsferner
Zonen völlig eräandern. Ebenso sieht die Situation ın
einem nier- oder Mittelzentrum anders AUuS als in einem


